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K.: Die Gräberfunde bei Jegenstorf (Bern). — Dr. F. Zolliuger- Dr. Johann Friedrich Schmid.

Gräberfunde bei Jegenstorf.
Rotbemaltes Krllglelit.

zeigte sich feiner
Lehmsand, mit Asche

und Kohlenbrandre-
sten vermengt. Ans
dem ursprünglichen

Boden fand sich meist
eine Gruppe größerer
Steine, neben denen
bald in größerer, bald
in geringerer Entfer-
nung die Totenbei-
gaben eingebettet la-
gen. Als solche crwie-
sen sich mannigfache
Gefäße, vom winzigen

Schälchen bis zur
großen Urne; manche

davon zeigen hübsche rote und schwarze Bemalung und andere
Verzierungen. Leider sind alle ohne Ausnahme zerbrochen und
müssen erst wieder mühsam zusammengekittet werden. Auf
dem Nebenstehend abgebildeten Teller lag querüber ein Eisen-
dolch, deren sich noch einige in auoern Hügeln fanden; ebenso
kam der obere Teil eines Eisenschwertes zum Vorschein und
ein Häufchen von zehn eisernen Pfeilspitzen, die zusammen die

ganze Waffenausbeute bilden. Das Hauptstiick jedoch ist ein
schöner, wodlerhaltener Goldschmuck von sehr feiner Filigran-
arbeit, bestehend ans einer Brosche mit zehn winzigen Ringlein
behängt und einer haselnuszgroßen, hohlen Kngel aus dünnem
Goldblech, die ringsum mit aufgelöteten Püuktlein verziert
ist. Dabei fand sich noch ein ganz kleines Ringlein aus Pechkohle.
— Eine merkwürdige und seltene lleberraschung war die Auf-
deckung eines vollständigen Wagenrades, dessen Holzteile alllr-
dings verwest, aber noch gut erkennbar waren, sodaß sie voll-
ständig bloßgelegt und photographiert werden konnten. Die

breiten Felgen sind mit
guten eisernen Reifen
eingefaßt; auch die Na-
be trug einen vollstän-

digen Ueberzug aus
Schmiedeisen. Der

größte Hügel enthielt
eine mächtige Aschen-
und Brandschicht, und
es ist hier wohl die

Verbreunungsstätte für
die Toten zu suchen.
Die umliegenden Hügel
sind nicht als eigent-
liehe Gräber, sondern
als Grabdenkmäler zu
betrachten, die, nachdem
die Asche nach der Ver-
brennung beigesetzt, mit
den üblichen Beigaben
von Waffen, Schmnck
und Geräten versehen,
darüber aufgeschüttet
wurden.
Die während der drei-

wöchentlichen Ausgra-
bungcn gemachten

Funde bilden eine wert-
volle Ergänzung der
bereits im Berner historischen Museum befindlichen reichen Ob-
jekte aus den Grabhügeln von Ins, Murzelen, Grauholz zc.,

und die ganze Sammlung gibt nun ein gutes Bild über den

Inhalt der in der schweizerischen Hochebene gelegenen Hallstatt-
gräber (etwa 80V bis 400 v. Chr.). ä. n.

Goldschmua, Kugel und Brosche.

Dr. Johann Hneömch Hchnuö,
Direktor des Schweizerischen Gesundheitsamtes.

Mit Bildnis.

rr)kirn à Mann während fast zwei Dezennien an leitender
Stelle im Dienst der schweizerischen Eidgenossenschaft an

den Werken der Volksgesundung gearbeitet hat, und zwar nicht
allein mit der Vollkraft seines Wissens und Könnens, sondern
auch mit der ganzen Tatkraft eines reichen Herzens, dann
verdient er es, daß seiner mit ein paar Worten öffentlich ge-
dacht werde, bevor er die Hand vom Pfluge legt.

Dr. Johann Friedrich Schmid wurde 1689 an die
damals neu geschaffene Stelle eines eidgenössischen Sanitäts-
referenten berufen und 1893 zum Direktor des neukreierten
schweizerischen Gesundheitsamtes gewählt, welche Stelle er bis

zur Stunde mit Auszeichnung bekleidet hat und — so hoffen
wir — noch eine Reihe von Jahren bekleiden wird. Geboren
am 21. Januar 1850 in Meikirch (Bern), studierte Schmid
nach Absolvierung der Ghmnasialstudien 1870—1874 Medizin
an der Universität Bern, welche Studien er mit der Staats-
Prüfung und mit der Doktorpromotion abschloß (1374). Als
besondere Anerkennung für vorzügliche Leistungen während der

Studienzeit (u. a. Lösung einer vergleichend anatomischen
Preisaufgabe) verlieh ihm die Erziehungsdirektion des Kantons
Bern ans den Antrag des akademischen Senates die goldene
Haller-Medaille. Zur weitern allgemeinen und wissenschaftlichen
Ausbildung begab sich Schmid nach Berlin und hielt sich eben-

falls zu Studienzwecken vorübergehend zu Prag, Leipzig und
Straßburg auf. Nach kürzerer Tätigkeit als praktischer Arzt in
Lotzwil (bei Langenthal) und Rüthi (St. Gallen) ließ er sich

1876 in Allstätten (St. Gallen) nieder, wo er bis zum Jahr
1889 verblieb und neben seiner ärztlichen Praxis als Physikat-
adjnnkt des st. gallischen Bezirkes Oberrheinthal c 1376—1885)

und als Mitglied des st. gallischen Sanitätsrates (1885—1889)

tätig war.
Die Organisation des schweizerischen Gesundheitsamtes

ist recht eigentlich das Werk Schmids. Die Aufgabe des Ge-

sundheitsamtes besteht-in der Behandlung der ihm vom Bun-
desrat bezw. vom eidg. Departement des Innern überwiesen»:

Geschäfte, namentlich aller derer, die sich auf das eid-

genössische, das interkantonale oder das internationale Sani-
täts- und Medizinalwesen beziehen; insbesondere steht ihm zu:
die Sorge für die richtige Vollziehung des eidgenössischen Epi-
demiengesetzes; die Sammlung und Veröffentlichung der Berichte
über das Auftreten exotischer Seuchen, namentlich von Cholera
und Pest; Veranstaltung besonderer Enqueten über das Auf-
treten bestimmter Krankheiten (z. B. Influenza, Diphtherie);
Sammlung der in- und ausländischen Gesetze, Erlasse, Berichte

u. s. w. das Gesundheits- und Medizinalwesen betreffend und

Ausknnfterteilung in den einschlägigen Materien; in Verbin-

dung mit dem eidg. statistischen Büreau: die Herausgabe des

„Sanitarisch-demographischen Wochenbulletins der Schweiz",

das den Sanitätsbehörden und Aerzten unentgeltlich zugestellt

Wird u. s. w.; seit 1905 besorgt das schweizerische Gesundheits-

amt auch die Geschäfte des eidgenössischen Maturitäts- und

Medizinalwesens. Eine Hauptaufgabe des Amtes sah Dr.
Schmid von Anfang an in der richtigen Ausführung des

Bundesgesetzes betreffend Maßnahmen gegen gemeingefähr-

liche Krankheiten (Pest, Cholera, Flecktyphus, Pocken), so-

wie der internationalen Sanitätskonventionen von Dresden

(1893) betreffend Maßnahmen gegen die Cholera und von Ve-

nedig (1897) betreffend Maßnahmen gegen die Pest, sowie des
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internationalen llebereinkominens von Paris (1903) betreffend
die gemeinschaftlichen Maßnahmen zur Abwehr der Cholera
und der Pest, an deren Zustandekommen Dr. Schund in Ver-
bindung mit den schweizerischen Gesandten Dr. Roth, Dr. G.
Carlin und Dr. Lardy wesentlichen Anteil genommen hat.
Eine Reihe von Bnndeserlassen zur Verhütung und Bekam-
pfung der gemeingefährlichen epidemischen Krankheiten (Ver-
ordnnngen betreffend die Desinfektion, ferner betreffend Maß-
nahmen zum Schutz gegen die

Cholera und die Pest auf den

Verkehrsanstalten und im Wa-
renverkehr, Verordnung über
die Einrichtung von Pestlabo-
ratorien, sanitarische Ueber-
einkünfte mit Nachbarstaaten,
Leichentransportverordnung u.
s. w.) waren die Folge. Dabei
bemühte sich Schmid, die Er-
stellung zweckmäßig eingerich-
teter Absonderungshäuser und
Desinfektionsanstalten zu för-
dern, wofür besondere Nor-

malien aufgestellt wurden.
Seither sind über fünfzig Ab-
sonderungshäuser mit Bundes-
Unterstützung entstanden und
eine Reihe transportabler Ba-
racken angeschafft worden; die

Zahl der niit Bundeshülfe
erstellten Desinfektionsanstal-
ten beträgt etwa sechzig, die

Zahl der angeschafften fahr-
baren Dampf - Desinfeknons-
apparate über dreißig, die

Zahl der Formaldehyd-Desin-
fektionsapparate gegen hun-
dert. Ein Netz von hundertdrei

Krankenübergabestationen
wurde geschaffen, wo auf den

betreffenden Bahnhöfen je ein
bis zwei zweckmäßig eingerich-
tete Lokale für den Sanitäts-
dienst, die Untersuchung und vorläufige Isolierung von cholera- oder
pestverdächtigen Passagieren und für die notwendigen Desinfektio-
neu zur Verfügung stehen. Die internationaleGrenzstationBuchs
besitzt ein nach dem Vorschlag Dr. Schunds eingerichtetes neues
Gebäude für den gesamten Seuchen- und Sanitätsdienst mil
Warte-, Untersuchung?-, Jsolierungs-, Douche- und Waschräu-
men, mit Desinfektionsanstalt und Arztzimmer. Wiederholt hatte
sich das Gesundheitsamt mit Schutzmaßnahmen gegen die Cho-
lera zu beschäftigen, so besonders 1392, und 1393 und seit 1396

ununterbrochen mit Maßnahmen gegen die Einschleppung der
Pest. Bei Ausbruch der Pocken war es jeweilen das schwei-
zerische Gesundheitsamt, das mit allen ihm zu Gebot stehenden
Mitteln darauf hinwirkte, die Epidemie im Keime zu ersticken.
Seit Jahren beschäftigt es sich mit der Frage der Ausdehnung
des Epidemiengesetzes auch auf Diphtherie, Scharlach, Abdo-
minaltyphns und Tuberkulose. An der Bekämpfung der Tu-
berkulose als Volkskrankheit hat sich Schmid in sehr ver-
dienstlicher Weise betätigt, weshalb ihm 1902 die Ehrcnmit-

Dr. Jok. frieclrick Sckmict-îlroost, Direkror des
Schweiz. Gesundheitsamtes. Nach Bildnisstudie von Paul Nüetschi, Suhr.

gliedschaft der internationalen Kommission zur Bekämpfung
der Tuberkulose zuerkannt wurde. Hervorragenden Anteil nahm
Dr. Schmid ferner an der Neubearbeitung des schweizerischen
Arzneibuches (er war Präsident der Pharmakopöekommission»
und an der Schaffung des schweizerischen Lebensmittelgesetzes,
dessen Grundlagen hauptsächlich sein Werk sind und das, wie
die Ausführungserlasse zum Epidemiengesetz wesentlich zur För-
derung der Volksgesundheit und damit der Volkswohlfahrt

dienen wird.
Wiederholt hatte Schmid in

seiner Eigenschaft als Direktor
des schweizerischen Gesund-
Heilsamtes die Aufgabe, die
Schweiz nicht nur an den in-
ternationalen Sanitäts-Kon-
ferenzen, sondern auch an den
großen Weltkongressen für Hy-
gieine und Démographie, für
Schulhygieine, für Bekämpfung
der Tuberkulose, der Verhü-
tung.'.venerischer Krankheiten
u. s.w. zu vertreten; sein Name
erfreute sich jeweilen unter den
Kongreßteilnehmern eines be-

sondern Ansehens. So wurde
er denn auch zum Mitglied der

ständigen internationalen
Kommission der Kongresse für
Hygieine und Demographic und
für Schulhygieine ernannt.

Seine zahlreichen Schriften
über medizinische und hygiei-
nische Fragen stehen in un-
mittelbarem Zusammenhang
mit seiner amtlichen Tätigkeit,
ebenso sein verdienstliches und
langjähriges Wirken als Prä-
sident der schweizerischen Ge-
sellschaft für Schulgesundheits-
pflege, als Präsident der schwei-
zerischen Zentralkommission zur
Bekämpfung der Tuberkulose,

als Präsident des Vereins für Volksgesundheit der Stadt Bern,
als Mitglied der schweizerischen Aerztekommission und der hy-
gieinischen Kommission der schweizerischen gemeinnützigen Gesell-
schaft u. s. w. Zufolge seines ausgezeichneten Wirkens wurde er
vom Verein schweizerischer analytischer Chemiker und vom
schweizerischen Apothekerverein zum Ehrenmitglied ernannt.

So sehen wir denn in Dr. F. Schmid einen Eidgenossen
vor uns, der sein Bestes in den Dienst des Vaterlandes
stellt. Wer aber die Ehre hat, seinem engern Freundeskreise
anzugehören, der weiß, daß sein Wirken nach außen in voller
Harmonie sich befindet mit seinem ganzen, von idealem Streben
nach Verwirklichung des Humanirätsgednnkens beseelten Innen-
Wesen.

Schönheit in der Gesinnung, Weisheit im Wollen
und Stärke im Vollbringen, das sind die drei markanten Züge
im Wesen dieses trefflichen und verdienten Eidgenossen.

Dr. F. Zollinger, Zürich.

Sckmerz.
Die Einsamkeit beschattet weit den jDfad —

Das ist die Stunde, da ein Schmerz dir naht.
Die Stunde, daß der Ukund des Freundes spricht;
„Was soll mir jener? Nein, ich kenn' ihn nicht!"
Die Stunde, daß ein Weib, dem du geglaubt,

Dir deinen Uranz mit müßiger ksand entlaubt;
Da irgendwo ein kserz im Elend sehrt,
Das du vergessen längst und einst begehrt,
Da Unvergessenes dich, auch dich vergißt,
Da eine Seele dir gestorben ist.

Victor HarÄung, St. Gallen.


	Dr. Johann Friedrich Schmid

